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Vorwort

Der  aus  einer  Bauernfamilie  stammende  Ole  Kristian  Hallesby  (*1879,  †1961)
zählt zu den bekanntesten Erweckungspredigern Norwegens und ist weit über die
Landesgrenzen hinaus bekannt. Als junger Mann überrascht er seine Eltern mit der
Nachricht, Theologie studieren zu wollen. Während seines Studiums zerbricht sein
kindlicher  Glaube.  Als  er  eines  Tages  von  einem gläubigen  Theologieprofessor
gefragt wird: „Na Ole, wann willst du Christ werden?“, trifft ihn diese Frage tief
und lässt ihm keine Ruhe, bis er sich nach schweren inneren Kämpfen zur klaren
und entschiedenen Nachfolge Jesu durchringt. Er bekennt vor Gott seine Schuld
und fängt ein neues Leben an.

Als bekennender Christ  evangelisiert  Hallesby und folgt  später  dem Ruf an die
kirchenunabhängige  Gemeindefakultät  in  Oslo.  Er  wird  Professor  für
Systematische  Theologie.  Nach  wenigen  Jahren  wird  ihm  die  Leitung  dieser
Einrichtung übertragen, die bibeltreue Pfarrer ausbildet. Zugleich ist er zuständig
für die innere Mission Norwegens. Hallesby lässt keinen Zweifel daran, dass die
Bibel  in  ihrer  Gesamtheit  das  wahre  Wort  Gottes  ist.  Gerade  weil  Hallesby
konsequent  und  nachhaltig  am  christlichen  Bekenntnis  festhält  und  sich  einer
wachsenden Liberalisierung der Heiligen Schrift entgegenstellt, nennt man ihn in
der gleichnamigen Biografie „Der Fels aus Norwegen“. Zu Beginn der deutschen
Besatzung Norwegens wird er als erklärter Gegner des Naziregimes inhaftiert und
muss von 1943 bis 1945 in das Konzentrationslager Grini.

Viele  seiner  Bücher  und  Schriften  begleiten  bis  heute  viele  Christen.  Alle
Andachten in „Tägliche Erneuerung“ stammen aus der Feder von Hallesby und
wurden  von  Bruno  Spießwinkel  ins  Deutsche  übersetzt.  Bei  der  redaktionellen
Überarbeitung wurden Begrifflichkeiten dem heutigen Sprachgebrauch angenähert,
ohne dabei den Sprachstil des Autors zu verändern. Jede einzelne Andacht soll dem
Leser vor Augen führen, dass ihm beim Lesen der Bibel das heilige Wort Gottes
begegnet.

Warum ich diese Andachten übersetzte:

Ole  Hallesby  (1879-1961)  wurde  als  Theologiestudent  eines  Tages  von  seinem
Professor gefragt: „Na Ole, und wann willst du Christ werden?“ Das traf ihn tief
und lies ihm keine Ruhe, bis er sich nach schweren inneren Kämpfen zur klaren
und entschiedenen  Nachfolge  Jesu  durchgerungen  hatte.  Er  wurde  Direktor  der
Gemeindefakultät in Oslo und einer der bedeutendsten Christen seines Landes. Als
erklärter  Gegner  der  Nazis  musste  er  1943  ins  KZ.  In  Deutschland  wurde  er
besonders durch sein Buch „Vom Beten“ (orig. aus dem norweg. „Von der Welt des



Gebets“) bekannt.

Seine  Andachten,  die  hauptsächlich  für  die  eigene  Hausgemeinde  geschrieben
wurden, zeichnen sich darin aus, dass sie den Hörer oder Leser fast immer ganz
persönlich  ansprechen.  Innerhalb  eines  halben  Jahres  habe  ich  für  zwei
verschiedene  Gottesdienste  je  eine  solche  Andacht  übersetzt  und  dann  zur
Unterstützung meiner  Predigt  vorgelesen.  In beiden Fällen wurde ich nach dem
Gottesdienst  um eine Abschrift  der Andacht gebeten.  Das brachte mich auf den
Gedanken alle 365 Andachten in unsere Sprache zu übertragen. Ich bin sicher, dass
sie auch noch heute in unserem Land für so manchen Leser zum Segen werden.



1. Januar

Von seiner Fülle haben wir alle empfangen, Gnade über Gnade.
Johannes 1,16

Diese Worte legen ein göttliches Licht über das Jahr, das nun zu Ende ging. Da
steht, wir alle empfingen. Die meisten von uns sehen wohl mehr auf das, was wir
verloren. Einige haben vielleicht viel verloren. Manche verloren Geld, andere ihre
Gesundheit und andere jemand von ihren Lieben.

Und nun, beim Jahreswechsel hast du womöglich oft empfunden, wie arm du nun
bist und wie reich du warst, als das Jahr begann. Welche Veränderung kann doch im
Laufe eines Jahres in einem Haus geschehen?! Dennoch sagt unser Vers: Wir haben
alle empfangen. Ja, wir empfingen alle, auch die, die verloren und viel verloren
haben. Das war es, woran uns Gott erinnern wollte, als wir das alte Jahr verließen.
Wir alle empfingen, denn Gott tut nichts anderes als zu geben. Und er gibt allen,
den Bösen und den Guten. Und er gibt nur gute Gaben. Aber er kann nicht allen
gleich viel schenken, denn es gibt doch viele, die nichts anderes haben möchten als
„zeitliche“ Gaben. Denn weiter steht da, dass wir alle „Gnade“ empfingen. Ja, die
bekommen wir alle. Alle Gottesgaben, die zeitlichen ebenso wie die geistlichen,
sind Gnade. Niemand von uns hat auch nur eine einzige der Gaben, die er empfing,
verdient.  Da ist  es gut,  das alte Jahr so zu beschließen,  dass wir sehen, es war
Gnade, was es uns von Gott brachte. Und es ist gut, das neue Jahr so zu beginnen,
dass wir sehen: es ist Gnade, was wir bekommen werden. Wir werden empfangen
nicht nach unserem Verdienst. Aber jeder neue Tag soll uns neue Gnade bringen
und neue Wohltaten Gottes.



2. Januar

Die Liebe  freut  sich  nicht  über  die  Ungerechtigkeit,  sie  freut  sich  aber  an der
Wahrheit; sie erträgt alles, sie glaubt alles, sie hofft alles, sie duldet alles.

1.Korinther 13,6-7

Der Liebe gutwilliger Sinn hat eine eigene Art,  andere zu verstehen. Das hängt
damit  zusammen,  dass  das neue Leben der  Liebe in uns nie  hervortreten kann,
solange wir nicht uns selbst und unseren eigenen inneren Seelenschaden erkennen.
Und  der,  der  seine  eigene  Sünde  spürt,  ist  immer  schnell  bereit,  andere  zu
verurteilen. Da ist etwas in ihm, das möchte gerne wissen, ob der andere alles auch
so  schlimm  meinte,  wie  es  nun  den  Anschein  hat.  Bei  jedem  weltlichen
Gerichtsverfahren ist es der Verteidiger, der die Aufgabe hat, auf die „mildernden“
Umstände hinzuweisen.

Ist da auch in uns ein ähnlicher Verteidiger, der uns auf die mildernden Umstände
bei unserem Bruder hinweisen darf? Leider gibt  es viele,  die diesen Verteidiger
abgesetzt haben! Darum floriert auch unter Christen die üble Nachrede so sehr.

Die gleiche Liebe entschuldigt nicht nur den fehlsamen Bruder, sie züchtigt auch.
Das ist gewiss die schwerste Pflicht der Liebe. Aber sie kann nicht anders, denn sie
freut  sich  an  der  Wahrheit.  Diese  Seite  der  Liebe  brauchen  wir  Christen  der
Gegenwart. Wir Christen heute haben es dringend nötig, auf diese Seite der Liebe
zu achten. Denn unter uns gibt es nur wenig ehrliche und liebevolle Bruderzucht.
Die  Richtungen  stehen  sich  oft  gespannt  gegenüber.  Die  Brüder  der  eigenen
Richtung wagt  man doch nicht  zu  tadeln,  weil  man sonst  fürchtet,  Truppen zu
verlieren.  Und  den  Brüdern  in  der  anderen  Partei  sollte  man  sich  aus  guten
Gründen nicht nähern. Also wird hinter dem Rücken geredet. Und hier droht eine
Gefahr, die größer ist als die meisten anderen.



3. Januar

Von seiner Fülle haben wir alle empfangen, Gnade über Gnade.
Johannes 1,16

Vorgestern  sahen  wir,  dass  wir  im  vergangenen  Jahr  Gnade  empfangen  haben.
Heute hören wir, dass wir sogar noch einiges mehr bekamen, nämlich „Gnade über
Gnade“.  Das ist  ein merkwürdiger  Ausdruck.  Aber noch merkwürdiger  sind die
Erlebnisse, die wir machen, wenn wir Gnade über Gnade erhalten. Wir alle erleben
ab und zu Dinge, die wir nicht verstehen. Hattest du nicht ähnliche im vergangenen
Jahr? Ich glaube, dass diese dir das Wort „Gnade über Gnade“ erhellen können.

Was  erlebtest  du?  Waren  es  Anfechtungen?  Kamst  du  in  eine  so  furchtbare
geistliche Dunkelheit, dass dir schien, du müsstest darin versinken? Eine Zeit lang
dachtest du, du wärst von Gott abgefallen. Aber das war „Gnade über Gnade“! Das
war  Gnade  gegen  ein  Selbstvertrauen,  das  angefangen  hatte,  sich  in  dein
Glaubensleben einzuschleichen. Das war Gnade, um Gnade empfangen zu können.
Gnade,  um  unter  das  Kreuz  zu  gelangen.  Oder  gerietest  du  in  eine  große
Unannehmlichkeit, ein böses Gerücht oder ein gestörtes Verhältnis zu einem deiner
Freunde? Es tat  dir  sehr  weh und du fragtest  dich selber,  warum du in  all  das
hineingeraten musstest. Aber frage dich nun, ob das nicht alles Gnade um Gnade
war,  was  du erlebtest.  Gott  gab dir  Gnade gegen deine  Eigensinnigkeit,  Gnade
dazu, dass du ein demütiges und sanftmütiges kleines Gotteskind werden kannst.
Und gleichzeitig bekamst du Gnade, beten zu können. Wir alle bekamen, steht da in
unserem Text. Auch du, der du nichts angenommen hast. Gott reichte dir dennoch
Gaben. Von seiner Gnade haben wir alle genommen. Auch du! Denke nur, welch
eine Gnade, dass du heute lebst und nicht in der Qual der Hölle liegst. Und welche
Gnade, dass Gott dich noch heute ruft.



4. Januar

„Herr, lass ihn noch dieses Jahr stehen, dass ich ihn umgrabe und dünge, vielleicht
trägt er dann nächstes Jahr Frucht, wenn nicht, dann haue ihn ab.#x201C;

Lukas 13,8-9

Hier erzählt Jesus etwas von dem, was beim Jahreswechsel hinter dem Vorhang
geschieht. Im Himmel wird über die unfruchtbaren Bäume geredet. Davon stehen
viele  im Garten Gottes.  Eine  Zeit  lang ging alles  gut.  Sie  wuchsen und trugen
Frucht: Das eines jungen Menschen vertrauliche Leben mit Gott. Aber dann stockte
das Wachstum, es gab keine Frucht. Der Kleine war groß genug geworden, um sich
von Gott losreißen zu können.

Die da oben haben ständig, jedes Jahr, nach dem Baum gesehen und ihn versorgt.
Jedes  Jahr  warteten  sie  darauf,  er  möge  Früchte  tragen.  Ebenso  können  die
unbekehrten Menschen Jahr für Jahr in ihren Sünden leben unter Gottes Schutz und
unter seinem Ruf. Aber dann kommt eine Krise. Das ist die, von der Jesu Wort uns
heute erzählt. Es wird davon gesprochen, den unfruchtbaren Baum abzuhauen, weil
er im Wege steht. Der unbekehrte Mann hindert seine Frau, die unbekehrten Eltern
ihre Kinder, der unbekehrte Bruder seine Geschwister und seine Kameraden daran,
sich zu bekehren. Aber da geht Jesus hinein in die Fürbitte für diesen unbekehrten
Menschen. Er hat noch ein Mittel zur Erlösung dieses Menschen. Ich zittere bei
dem Gedanken, dass unter denen, die heute diese Worte hören, einer sitzt, der nun
beim Jahreswechsel eigentlich schon abgehauen sein sollte. Aber Jesus bat darum,
dass er es mit  dir  noch einmal versuchen dürfte.  Wird dieser Versuch für Jesus
glücken? Siehe,  das entscheidest  du in diesem Jahr ausschließlich deshalb,  weil
Jesus für dein Leben bat. Aber er fügte diese traurigen und ernsten Worte hinzu:
„Wenn er da keine Frucht trägt, dann haue ihn ab!“



5. Januar

„Gottesfurcht und Genügsamkeit ist ein großer Gewinn.#x201C;
1.Timotheus 6,6

Der ökonomische Druck verdunkelt viele Wohnungen. Da denke ich nicht daran,
dass es bei vielen arm und niedrig zugeht. Das muss ein Leben daheim nicht dunkel
machen. Ich denke daran, dass viele Eltern nicht den Mut haben, ihren Kindern zu
sagen,  wie  arm  sie  sind.  Darum  haben  die  Kinder  keine  Ahnung  von  der
Geldknappheit.  Und  wenn  sie  der  Freunde  schöne  Kleider  und  kostbare
Vergnügungen wahrnehmen, möchten sie diese auch haben. Darum machen viele
Eltern eines von beiden: Entweder sie verweigern es den Kindern, wagen aber nicht
den eigentlichen Grund zu nennen, so dass die Kinder verwirrt sind und die Eltern
für ungerecht halten. Oder sie geben es den Kindern, obwohl sie wissen, dass sie
dafür  nicht  die  Mittel  haben.  Sie  wollen  nicht,  dass  ihre  Kinder  unter  ihren
Freunden stehen. Also steigen die Schulden und bei den Eltern und aus den Heimen
verschwindet dadurch die Freude.

Ohne Zweifel ist das so in mehr Familien, als wir denken. Wie ganz anders wird es
dort,  wo  die  Eltern  die  Kinder  in  ihre  ökonomischen  Verhältnisse  eingeweiht
haben! Lasst es die Kinder wissen, wie viel für einen Monat oder ein Jahr ihr zum
Leben  habt.  Rechnet  für  sie  aus,  was  für  Kleidung  oder  Vergnügungen  bleibt.
Einige  meinen,  das  sei  zu  früh,  das  Leben  der  Kinder  in  ihrem  Alter  mit
ökonomischen  Sorgen  zu  belasten.  Prüfe  es.  Du  wirst  sehen,  du  nimmst  ihnen
Freude. Aber du gibst ihnen etwas sehr Wertvolles: Verantwortungsgefühl. Du gibst
ihnen neue Freude, die Freude, Vater und Mutter dabei zu helfen, dass das Geld
reicht.  Und  so  gibst  du  ihnen  etwas  Wertvolleres  als  alle  Vergnügungen  und
schönen Kleider.  Du hilfst  ihnen dabei,  genügsam zu werden.  Und der,  der aus
seiner Familie dieses Erbe mitnehmen kann, beginnt sein eigenes Leben mit einem
gewaltigen Reichtum.



6. Januar

Da sagte er zu seinen Jüngern: „Die Ernte ist groß aber der Arbeiter sind wenige.
Darum bittet den Herrn der Ernte, dass er Arbeiter in seine Ernte sende.“

Matthäus 9,37-38

Jetzt,  wie  damals  steht  Jesus  und sieht  die  große Ernte.  Niemals  in  der  langen
Geschichte der Mission waren die Türen so offen wie heute. Jetzt, wie damals treibt
Jesus  seine  Freunde  an.  Und  seine  Freunde  hören,  was  er  sagt.  Nie  in  der
Geschichte  der  Mission  gab  es  eine  so  große,  allseitig  und  gut  geplante
Missionsarbeit wie heute.

Jetzt wie damals sagt Jesus: Betet, betet zuerst und betet zuletzt. Und Jesu Freunde
hören, was er sagt. Da steigt ein einziger Gebetsruf hinauf zum Herrn der Mission.
Auch du betest. Und der Herr hört dein Gebet. Er antwortet dir: „Auf dein Gebet
will ich einen Missionar senden. Dich will ich senden.“ Was antwortest du? Dass
du willig wärst? Oder wolltest du andere draußen auf dem Missionsfeld haben? Du
bist nicht der einzige, der so betet. Und das ist der Grund dafür, dass es immer zu
wenige Missionare gibt. Oder bekamst du diese Antwort von dem Herrn: Ich will
auf dein Gebet hin einen Missionar senden. Aber weil du selbst dazu zu alt bist,
will ich dein erwachsenes Kind senden. Und was hast du geantwortet? Dass du dein
Kind  geben  willst,  oder  dass  du  in  deinem  Gebet  an  ein  Kind  anderer  Leute
dachtest. Denk dir, dass es tatsächlich gläubige Eltern gibt, die ihre Kinder daran
hindern, zu den Heiden hinaus zu gehen. Oder antwortet der Herr dir so: Ich habe
dein Gebet um die Aussendung von Arbeitern gehört. Doch du selbst bist zu alt und
du hast auch kein Kind, das an deiner Statt  gesendet werden könnte. Leihe mir
darum etwas von deinem Geld. Die meisten von uns sollen nicht aufs Missionsfeld.
Aber Jesus wartet darauf, dass alle seine Freunde für die Mission leben. Und an
dem Tag, da Jesu Freunde das verstehen, wird es der Mission weder an Menschen
noch an Geld fehlen.



7. Januar

Tut Buße und bekehrt  Euch, damit  eure Sünden getilgt  werden,  dass Zeiten der
Erquickung vom Angesicht des Herrn kommen.

Apostelgeschichte 3,19

Ach ja,  wie  ist  das  doch  belebend,  wenn  von  des  Herrn  Angesicht  Zeiten  der
Erquickung  kommen.  Was  ist  doch  eine  Erweckung  für  eine  wunderbare
Gottesgabe.  Je mehr ich darin leben kann, umso mehr wird mein Herz dadurch
erfreut. Sie kommt wie ein sanftes Sausen und geht von Seele zu Seele, von Haus
zu Haus und von Ortschaft zu Ortschaft.

Die friedlosen Sünder, die immer am Rande des Gottesvolkes gingen, die kamen
nun durch die enge Pforte und erwählen für sich, mit dem Volke Gottes zu leiden.
Die leichtsinnigen und gedankenlosen Sünder, denen nie daran lag, Gottes Wort zu
hören, können nicht länger zu Hause sitzen, sie kommen nun zu hören. Herzen,
Häuser, Ortschaften änderten sich. Gottes Kinder wurden wie die Träumenden. Sie
trauten ihren eigenen Augen nicht. Sie wurden kindlich, einfältig, vertrauensvoll
und opferwillig. Eine heilige Gemeinde, in der die Liebe eingeladen wurde, rein
und stark zu wachsen. Die erquickende Zeit der Erweckung kommt von dem Herrn.
Das sollten wir uns merken: Menschen können sie nicht herbeizwingen und noch
weniger herbeikünsteln. Aber wir können sie verhindern auf vielerlei Weise. Am
meisten dadurch,  dass wir  versäumen,  um Erweckung zu beten.  In Städten und
Dörfern finden sich aber einige, die nehmen diesen Gottesdienst auf sich.

Brüder und Schwestern, der Herr selber wird dich erfreuen und es dir lohnen! Liebe
Freunde Gottes, lasst uns anhalten am Gebet, bis die Erweckung kommt!



8. Januar

Sie brachten Kinder zu Jesus, dass er sie anrührte.
Markus 10,13

Von all den vielen Gaben, mit denen Gott uns überschüttet hat, ist keine größer und
kostbarer als unsere Kinder. Er vertraut uns kleine, unsterbliche Seelen an, rundet
damit unser eigenes Leben ab und verknüpft das ihre mit uns mit dem schönsten
und zärtlichsten Band. Sie füllen uns mit einer Freude, die höher ist und reiner als
alles, was wir sonst als Freude kennen. Die edelsten Instinkte setzen sie bei uns in
Bewegung. Wir lieben und hoffen, mühen uns für sie und opfern und leiden für sie.
Aber das größte,  was wir  können,  ist,  dass wir  sie  zu Jesus tragen,  dass er  sie
anrühre.  Und Gott  sei  Dank,  dass  wir  das  können,  sobald sie  geboren sind!  Er
nimmt sie entgegen, legt sie an sein Herz und schreibt sie in das Buch des Lebens.
Die  Kleinen  wachsen  und  fangen  an  zu  verstehen,  was  wir  sagen.  Und  neue
Freuden erfüllen unseren Alltag. Nun können wir den Kleinen von Jesus erzählen
und sehen, wie sich das kleine Kinderherz öffnet wie eine Blume der Sonne. Hast
du ein reicheres Glück gespürt als das, wo das Kleine seine Händchen faltete und
sein Abendgebet sprach, so als ob Jesus direkt an seiner Bettkannte stand? Aber das
Leben ist nicht so einfach. Auch nicht das Leben mit den Kleinen. Nachdem, wie
sie  heranwachsen,  wird  es  schwieriger  mit  ihnen  über  Jesus  zu  reden.  Nun
beginnen  Streitigkeiten  und  Ungehorsam,  wo  sie  bewusst  ihren  Willen  haben
wollen.  Du willst  ihnen  helfen  mit  Zucht  und  Ermahnung,  aber  du  siehst,  wie
Erziehung eine schwierige Kunst ist, mit der du schlecht fertig wirst. Da kannst du
ebenso ermüden wie bange werden. Mein Freund, das schadet uns nicht, wenn wir
beide unsere Ohnmacht erkennen. Aber hab keine Angst! Trage deine Kleinen zu
Jesus  wieder  und wieder.  Er  segnet  dich  und auch sie.  Und der,  dem Weisheit
mangelt, der bete. (Jak. 1,5)



9. Januar

Will jemand Gottes Willen tun, der wird erkennen, ob diese Lehre von Gott ist, oder
ob ich aus mir selber rede.

Johannes 7,17

Es hat gewiss noch nie so viel Glaubende gegeben wie jetzt, aber ebenso noch nie
so viel Zweifler.

Ein paar Menschenalter früher waren es nur wenige, die an der Bibel als Gottes
Wort zweifelten. Nun finden wir diese Zweifel gewöhnlich sowohl bei denen, die
viel  wissen,  wie  auch  bei  denen,  die  wenig  wissen.  Aufgrund  dieser  Zweifel
erscheint einigen der Blick auf unsere Zeit sehr trübe. Aber wir sollen uns erinnern,
dass viel von dem Vertrauen in die Bibel von früher nur sehr geringen Wert hatte.
Das  war  von  der  Umgebung  übernommen  ohne  ein  persönliches  Erlebnis  des
Wortes  von Christus.  Das  hatte  durchaus  seine  Bedeutung,  denn es  legte  einen
Dämpfer  auf  die  Ungöttlichkeit  bei  den  Einzelnen  und  beim  Volk.  Jedoch
gegenüber deren Zweifel hatte es keine Widerstandskraft. Das sehen wir jetzt.

Es gibt zwei Arten von Zweiflern.

Die,  die  ihre  Zweifel  lieben  und  verteidigen,  weil  sie  sie  schützen,  wenn  das
Gewissen sie verklagt und ihr Leben verurteilt. Und die, die über Zweifel traurig
sind,  die  müde  sind  der  peinigenden  Ungewissheit  und  sich  sehnen  nach  der
geborgenen Ruhe unangreiflicher Gewissheit. Aber jedes Mal, wenn sie versuchen
zu glauben, legt der Zweifel seine kalte Hand auf die Seele. Viele fragten in ihrer
Not:  Muss  ich  wirklich  mein  Denken  töten,  muss  ich  meine  Überzeugung
aufgeben,  um  ein  Christ  zu  werden?  Dazu  sagt  Jesus  in  unserem  Wort  heute:
„Nein!“ Wird jemand Gottes Willen tun, dann wird er erfahren, ob diese Lehre von
Gott ist, oder ob ich aus mir selber rede. Persönliche Gewissheit auf Grund von
Erfahrung verspricht dir Jesus heute, wenn du Gottes Willen tun willst. Willst du
das?



10. Januar

Vergesst nicht die Gastfreundschaft, durch die haben manche, ohne es zu wissen,
Engel beherbergt.

Hebräer 13,2

Gastfreundschaft  ist  des  Hauses  offener  Schoß,  nach  außen  hin  zu  größerer
Gemeinschaft.  Durch  Gastfreundschaft  wird  des  Heimes  Kreis  ausgeweitet;
allumfassend die, die auf verschiedene Weise der Familie durch körperliche oder
geistliche Verwandtschaft zugehören. Je größer die Liebe in einem Hause ist, umso
größer der Kreis, der sich da treffen möchte. So gesehen ist das christliche Haus ein
Glied in der Arbeit für den Herrn, ja, ein sehr wichtiges Glied. Es gibt Seiten in der
Gemeinschaft  der  Heiligen,  die  sich  nur  in  einem  christlichen  Haus  entfalten
können. Darum steht die Gastfreundschaft in Gottes Gemeinde so hoch in Ehren.
Das Haus sehnt sich danach, die Gemeinschaft der Heiligen aufnehmen zu können,
und die Gemeinschaft  der Heiligen sehnt sich danach, in den intimen Kreis des
Hauses  hineinzukommen.  Und  wir  haben  viele  gastfreundliche  Familien  unter
Gottes  Volk  in  seinem  Land.  Sie  nehmen  Prediger  auf  und  haben  sie  oft
wochenlang in ihrem Haus. Gelobt sei Gott für ihre Gastfreundschaft!

Regelmäßig  öffnen  sie  ihr  Heim  für  Freunde  zu  größeren  oder  kleineren
Zusammenkünften,  wo die Gemeinschaft  erneuert,  erwärmt und bereichert  wird.
Solche Häuser sind heilige Kraftstationen, von denen heilige Kraft hinaus strömt in
Dörfer und Städte, ja durch einfältige Gebete bis hinaus auf die Missionsfelder. In
vielen christlichen Heimen aber wird die Gastfreundschaft behindert, weil man sich
der Welt angeglichen hat und christliche Geselligkeit so umständlich machte, dass
man es nur äußerst selten schaffte, seine Freunde einzuladen. Hier gilt  es, seine
Eitelkeit zu überwinden und seine Freunde einzuladen, selbst wenn das Essen und
der übrige Aufwand nur einfach sein können. Das Heim wird dadurch gewinnen
und auch die Gemeinschaft der Heiligen.



11. Januar

Ohne Glauben ist es unmöglich, Gott zu gefallen.
Hebräer 11,6

Hier hören wir, wie entscheidend der Glaube des Christen in seinem Verhältnis zu
Gott  ist.  Darum  scheint  mir,  dass  für  die  Christen  der  Name  „Glaubende“
vortrefflich  passt.  Nicht  nur,  weil  er  den  Gegensatz  bildet  zu  „Zweiflern“  oder
„Leugnern“, sondern weil das „Glauben“ die höchste Kunst des Lebens ist. Und die
kann niemand anderes als die Christen leben. Zu leben, will in der Meinung der
Bibel sagen, da zu sein für Gott und dieses Leben vor Gottes Angesicht zu leben.
Aber gerade das ist die Schwierigkeit damit, dass ich mich vor Gott nicht so zeigen
kann,  wie  ich  bin.  Das  weiß  jeder  Heide,  wie  tief  er  auch  in  religiöser  und
moralischer Hinsicht stehen mag. Darum nähert er sich dem Göttlichen nie ohne
Opfer. Aber nun hat Jesus Christus uns gesagt, wie wir Gott begegnen können. Im
Glauben an ihn, an meinen Stellvertreter, kann ich mich getrost nach vorne stellen.
Meine  Rechnung  mit  Gott  hat  er  ein  für  allemal  beglichen.  Und  auf  dem
Haupteckstein richtete er eine Freistadt auf für zum Tode verurteilte Sünder. Darauf
verlasse ich mich, dahin fliehe ich.

Im Glauben leben bedeutet, in einer ganz neuen Weise zu existieren. Zum ersten
bin ich darin einig mit Gott, dass ich verloren bin und kein Recht habe, ihm zu
begegnen, verdient hätte ich nur, von ihm zu ewiger Pein verworfen zu sein. Aber
ich  würde  auch  mit  ihm  erleben,  was  seine  Gnade  betrifft.  Ich  habe  seine
Begnadigung angenommen. Wenn derselbe Gott mein Stellvertreter ist, dann habe
ich genug, ewig genug.

Und  nun  erwarte  ich  nichts  anderes  vor  Gott  zu  sein,  als  was  ich  in  meinem
Stellvertreter bin.



12. Januar

Will jemand Gottes Willen tun, der wird erkennen, ob diese Lehre von Gott sei oder
ob ich aus mir selber lebe.

Johannes 7,17

Die meisten Zweifler meinen, sie dächten zu scharf, um glauben zu können. Aber
das ist ein Missverständnis. Der Glaube beruht nicht auf dem Denken, sondern auf
Erfahrungen. Dein Zweifel  rührt  also daher,  dass dir  einige Erfahrungen fehlen.
Jesus  sammelt  diese  Erfahrungen  unter  dem  merkwürdigen  Ausdruck:  Gottes
Willen tun.

Er sagt ja, dass der, der Gottes Willen tut, Gewissheit bekommt. Nimm nun und lies
das Neue Testament! Du sagst: „Ja, aber ich zweifle doch an der Bibel!“ Ich weiß!
Das, woran du zweifelst, kannst du ruhig überspringen, du findest trotzdem genug
solcher  Worte,  ewig  unveränderlicher  Wahrheiten,  durch  die  du  Gottes  Willen
erkennen kannst. Lass mich nebenbei nur eines nennen: „Alles was ihr wollt, das
euch die Menschen tun sollen, das tut ihr ihnen auch.“ „Tu das!“, sagt Jesus. Nicht
nur debattieren und darüber reden, wünschen, hoffen oder erwarten. „Tu es!“, sagt
Jesus. Dann wirst du eine völlig neue Erfahrung machen. Zuerst, dass du nicht so
gegen andere handelst und dann, dass du es nicht tun kannst und schließlich, dass
du es gar nicht tun willst. Das ist zu anstrengend und zu unvorteilhaft, und damit
wirst du überzeugt, dass Jesus recht hat, wenn er sagt, dass du schlecht bist. Du
weißt, was da richtig und wahr ist, aber du hast keine Lust, es zu tun. Fang also an
und bete zu Gott! Du sagst: „Ja, aber ich zweifle doch am Gebet.“ Ich weiß, aber
das macht nichts. Zu beten heißt doch redlich und vertraulich mit Gott zu reden.
Fang damit an, dass du ihm sagst, dass du zweifelst! Und erzähle ihm dann von
deinen täglichen Erfahrungen. Wenn du nun danach suchst, Gottes Willen zu tun,
wirst du schon nach kurzer Zeit merkwürdig gut bekannt sein mit dem, an dem du
zweifelst. Und hast du dann erfahren, dass Jesu Lehre über deine Sünde von Gott
ist, da wird es nicht lange dauern, dass dir der Weg zum Kreuze Christi bekannt
und lieb wird.



13. Januar

Dein Wort ist meines Fußes Leuchte und ein Licht auf meinen Wegen.
Psalm 119,105

Es gibt viele Gotteskinder, denen scheint, dass dieses Wort nicht auf sie passt. Sie
bitten um Licht und möchten gerne Gottes Willen wissen, aber sie haben nicht den
Eindruck, dass sie deutliche Antwort bekommen. Der Grund dafür liegt in vielen
Zufälligkeiten,  durch die Gottes  Licht  missverstanden wird und vergessen wird,
dass dieses Licht eine Leuchte für unseren Fuß ist. Da stehen wir an einem dunklen
Herbstabend  mit  einem  kleinen  Licht  in  der  Hand  und  wollen  durch  einen
kilometerlangen Wald gehen. Und der, der keine Erfahrung hat, würde fragen: „Du
glaubst doch wohl nicht, dass dieses kleine Licht genügt?“ Aber es geht gut. Das
Licht leuchtet  nicht weiter als für den nächsten Schritt,  bis ich am Ziel bin. So
leuchtet  für uns Gottes Wort,  Schritt  für Schritt.  Nicht  immer scheint  uns diese
Beleuchtung ausreichend.  Wir  wünschten,  Gott  möge besser  einen himmlischen
Scheinwerfer  benutzen,  so  dass  wir  geradewegs  bis  ans  Ende  des  Lebens
hindurchblicken könnten. Am liebsten hätten wir es, wenn er uns Licht gäbe quer
durch des Todes dunklen Vorhang hinein in das unsichtbare  Land.  Aber das ist
Gnade, dass Gott das Buch der Zukunft für uns nicht aufgeschlagen hat, sondern
nur Schritt für Schritt leuchtet.

Oft ist  das tatsächlich eine ernste Prüfung für unseren Glauben. Wir fühlen uns
unruhig,  wenn  uns  scheint,  Gott  wartet  zu  lange  damit,  uns  Licht  in  die
Lebensverhältnisse hineinzugeben, die uns gerade belasten. Aber blicken wir auf
unser Leben mit Gott zurück, so denke ich, wir alle haben viel Grund, Gott zu
danken und zu preisen, dass er uns den rechten Weg so gnädig führte, trotz aller
unserer Ungeduld. Bis hierher half der Herr so gut von Tag zu Tag.
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